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Philipp Schumacher

Der Wert der Geschichte fiir die Gegenwart

Gedanken des Stadtprasidenten

Es gibt ein allgemein giiltiges Wort:
Wer die Geschichte - die Vergangen-
heit - seiner Stadt nicht kennt, wird
immer wieder Mithe haben, Gegen-
wart zu verstehen oder Zukunft vor-
auszusehen. Sicherlich ein weises
Wort, das aber fiir die meisten, die in
unserer Stadt Politik machen wollen,
in den Wind geschrieben ist.

Fiir mich ist es sehr oft wichtig, mir
weitab, mindestens 600 bis 700 Kilo-
meter von Olten weg, Gedanken iiber
meine und unsere Stadt zu machen.
Im téglichen Leben gibt es so viel Fru-
stierendes, so viel Negatives, dass man
die Freude an seiner Stadt recht wohl
verlieren kénnte.

Mitten in der Toskana, beim Zirpen
der frohlichen Grillen, die Lichter Sie-
nas im Hintergrund, sinniere ich tiber
Olten, iiber das ausserordentlich ge-
lungene Schwingfest, das uns zeigte,
dass wir besser sind, als wir uns geben.
In der kiinftigen Partnerstadt Alten-
burg in Thiiringen, wo die Menschen
so vieles zu tragen haben und Arbeits-
losigkeit an der Tagesordnung ist.

In Wien und auf einer Rundreise
durch Osterreich, wo man den Glau-
ben an die Zukunft noch lange nicht
verloren hat.

In Portugal, wo sie fiir kurze Zeit den
Vorsitz bei der Europiischen Wirt-
schaftsgemeinschaft erhalten haben
und fiir ihre Anstrengungen keine
Grenzen kannten.

All diese Erlebnisse und einige dazu,
wie ein Besuch in Miinchen und einer
in Niirnberg und Bamberg, haben mir
gezeigt, dass sich etwas mehr Freude in
Richtung Zukunft, Selbstvertrauen
auf unsere Moglichkeiten in unserer
Stadt, aber auch ein Mindestmass an
Vertrauen in unsere Behoérden viel-
leicht doch lohnen wiirde. Mir er-
scheint es immer, als ob die Oltner
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alles nur durch die dunkle Brille, mit
wenig Freude, aber sehr viel Schaden-
freude erleben wiirden. Begeisterung,
den Blick fiir die Zukunft, haben wir
zumeist leider verloren. Was unsere
Vorfahren, und hier meine ich, kénn-
ten wir doch etwas aus der Geschichte
lernen, fiir einen Zukunftsglauben
hatten; vor 100 Jahren mit 3000 Ein-
wohnern einen Konzertsaal fiir 600
Personen gebaut, vor rund 80 Jahren
ein Stadttheater fiir ebenfalls die glei-
che Zahl von Personen gebaut, vor
rund 180 Jahren eine Stadtkirche mit
Begeisterung erstellt, die heute auch
im Rahmen 6kumenischer Gottes-
dienste viele leere Plitze aufweist.
Vielleicht war das nach heutigen
Augen Grossenwahn, vielleicht war es
aber auch Vertrauen auf die Zukunft
und Freude daran, Oltner zu sein mit
Entwicklungsmdglichkeiten und Selbst-
bewusstsein.

Heute sind wir die Wirtschaftsmetro-
pole des Kantons Solothurn und tun
uns auch vor Ausbruch der Wirt-
schaftsrezession mit diesem Titel sehr
schwer. Nur wenige Kreise der Wirt-
schaft haben sich fiir eine Kriftigung
Oltens als Wirtschaftsstandort begei-
stern kénnen. Nach ersten Wortdekla-
rationen haben Wirtschaftskommis-
sion und Gemeinderat aus dieser Gele-
genheit wenig getan. Lippenbekennt-
nisse sind eben leichter als konkrete
Aktionen. Einzig der Stadtrat be
miihte sich laufend, dem Ruf des Kan-
tons gerecht zu werden. Doch dieser
Stadtrat wurde seit einem Jahr von
einzelnen konsequent sabotiert und in
seinem Ansehen in Frage gestellt.
Auch so kann man eine Stadt férdern.
In Solothurn hat man das lingst festge-
stellt.
Vielleicht
chende

vermag die hereinbre-
schlechte  wirtschaftliche

Situation die Oltner und ihre Behor-
den wieder niher zusammenzubrin-
gen. Man sollte nicht nur bei Firmen-
schliessungen vom Stadtrat lauthals
Aktionen verlangen, sondern viel-
mehr wieder zukunftstrichtig nach
oben vorankommen.

Das mag nun alles so kritisch, wenig
humorvoll und freudig ténen. Dafiir
gibt es Griinde. Es bestehen auch
Griinde dafiir, dass man iiber die Hal-
tung unserer Bevolkerung wie auch
unseres Gemeinderates freudig sein
darf. Zwei wichtige Abstimmungen,
einerseits die befristete Anstellung von
Gassenarbeitern und anderseits die
Einfiithrung von Tempo 30 mit einem
Kostenaufwand von Fr. 500 000.— fiir
das Gebiet Fustlig/Wilerfeld, waren
Zeichen fiir ein tiberparteiliches Zu-
sammenhalten zugunsten einer Sache.
Leider haben sich gerade beim wichti-
gen sozialen Geschift mit den Gassen-
arbeitern unerfreuliche Entwicklun-
gen gezeigt. Hoffen wir, dass die Zu-
kunft die Richtigkeit des Volksent-
scheides nachweist.

Kurz nach Erscheinen der «Neujahrs-
blitter» wird von den Stimmbiirgerin-
nen und Stimmbiirgern {iber eine
wichtige Frage, nimlich die neue
Gemeindeorganisation, abgestimmt.
Sie weist trotz retartierender Elemente
recht viele zukunftsweisende Gedan-
ken auf und ist mindestens progres-
siver als die kantonale Verfassung. Wir
missen uns namlich wirklich einmal
fragen, ob die 1848 geschaffene Orga-
nisation fiir die Schweiz im Rahmen
der Bundesverfassung und die daraus
folgenden kantonalen und Gemeinde-
verfassungen heute noch zu geniigen
vermdgen. Jede private Firma hitte
mit so viel konservativer Haltung und
so wenig Innovationsfreude mehrfach
Konkurs gemacht. Unsere Demokra-



tie muss zwingend neu iiberdacht wer-
den, soll sie unsere Schweiz, aber auch
unsere Gemeinden nicht unfihig ma-
chen, neue, rasante Entwicklungen in
den Griff zu bekommen. Ich bin mir
sehr wohl bewusst, welch schwierige

Aufgabe dies ist und wie leicht man
solche  Forderungen aussprechen
kann. Wenn man aber die gegenwirti-
gen Diskussionen in der Schweiz be-
obachtet, kénnte man doch an der
Innovationsfreude generell etwas zu

A Hlustration: Hans Kiichler

zweifeln beginnen. Miissen wir wirk-
lich immer tiefer absteigen, um end-
lich zu merken, was die Stunde ge-
schlagen hat?

11



	Der Wert der Geschichte für die Gegenwart : Gedanken des Stadtpräsidenten

